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Botanische \otizeii aiiN Grieclicnlaiid.

Von Dr. X. Lundercr.

— Seit einig-enJahrcn bescliaf(i{^on sich die Landleute
in den DistriktcMi von Xauplia, Argos auch in Eiis mit dem Anbau des
Si'hiitVoIues, Anirulo Phragniites, A. Dotwx. Das erste nennt man
A'/ifio-xcehiuog, wildes Uohr

,
jcdocii cliarakleristisch ist für dasselbö

Fhragmites uie es aUcli Dioskorides nannte , indem es zum Um-
zäunen der Felder seine Ilauptanwenduntr hat. Ueberall findet es sich

in den Siinipfen von Böotien, in den Thorniopylcn und auf den Inseln

des griechischen Archipels. Die Alten liiellen das am Ausflüsse des
Kephissos in dem Kopais-See n aclisoude Rohr für das beste zu Flöten,

und die erste Flöte wurde zu Orchomenos erfunden und durch sio

der Dienst der Charilinen begründet. Aus diesem Rohre machen sich

noch heut zu Tage die Hirten ihre Pfeifen, die mit der alten Hirtenpfeifo

oder StoUe die grössle Aehnlichkeit hat, und dem Pan und seinem
lustigen Gefolge eigen war. A. Donax, dova^ so genannt von J^oveco,

weil es leicht vom Winde hin- und herbewegt wird, findet sich

ebenfalls in ganz Griechenland. Der Hauptgebrauch bei den Rohr-
arten ist zum Bedecken der Häuser, zu Flechlwerk, zu Seiten um
die Seilenraupen darauf zu legen, und besonders zu Besen. Aus den
Distrikten von Argolis werden jährlich 2— 300000 Drachm. nur
für die Besen erlöst, die aus diesen Plätzen nach Europa ausgeführt
werden, und dieser Erlös wird sich nach wenigen Jahren vielleicht

Buf eine Million erhöhen.
— D i e C u 1 1 u r d e r b s t b ä u m e , die noch vor 20 Jahren

in Griechenland ganz vernachlässigt war, so dass die meisten der
Früchte aus anderen Theilen Europa's , auch aus Konstanlinopel für

theuresGeld gebracht wurden, hat einen solchen Aufschwung erhalten,

dass nun jetzt eine Unmasse von Früchten jeder Art und der aus-
gezeichnetsten Sorten erzeugt werden, so dass die Früchte im All-

gemeinen sehr wohlfeil sind, und wohlfeiler als in Deutschland und
anderen Orten Europa's. Die Früchte werden ebenfalls nach dem
Gewichte, nach der Okka, verkauft. Die Okka ist «Vi Pf. Die Okka
Aprikosen kostet im Durchsclinitts - Preise 30— 40 Lept. (5 Lept.

= 1 Kreuzer), die Pfirsiche 40—60, die Feigen 20—30, die Aepfel
80—30, die Birnen 20—25, Pflaumen 50— 60, Zwetschken sind noch
eine seltene Frucht. Die Kastanien 80, die Nüsse 30—40, die Ouitten

20—30, die Granatäpfel 25-30, die Maulbeerfrucht 20, die Wein-
trauben 30—50 Lept. ; die Erdbeeren Fragnria vescci, collina sind

eine Seltenheit und werden mit 1 '/i—3 Drachm. bezahlt; in den
Gärten jedoch findet s'\('h Fragaria gratiilißora. Es findet sich kein

Garten ohne die verschiedensten Fruchlbüume, und da die Leute
Feinde der nutzlosen Zierbüume sind, so sind alle Gärten mitFruchl-
bäumen gelullt, und jeder Gärlner, der einen Garten pachtet, wird

von dem Eigcniluimer angehallen, jährlich noch so und so viele Frucht-

bäume zu pflanzen. Wenn diese Obslbaum-CuUur so fortschreitet,

Ueiterr. Bu(an. Zeilscliriri Ibö'J ». Ucf«. 18
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so worden die Friiclile so l)iHio- zu bekominon sein , als in irgend

einem Tiicile von Italien, wo selbe vielleicht noch billiger als jetzt

in Griechenland sind. In Konstanlinopel finden sich noch ausser diesen

angegebenen Früchten auch die Kranien, d. i. die Friichte von Cor-
iiiis mascvla. Endlich sind noch der Zucker- und Wasser-Melonen
zu gedenken, die Okka der besten Zucker-Melonen kostet 15—20

Lept., die Wasser-Melonen 10—15 Lept.

— Obwohl man in Deutschland von der früheren

Meinung <ler grossen Heilkräfte der Fontanelle zurückgekommen ist,

so dass man bei Leuten, die i'rülier solche halten, die Narben Signa stul-

liliac zu nennen pflegt, wie es ein sehr ausgezeichneter Arzt that,

i\cn ich während meines Aufenthalts in einer Ilauptstadl Deutschlands

gegen mein I!alj«lei(len zu Rathe zog, dessen ungeachtet sind die

Griechen und auch die Orientalen grosse Freunde von solchen, nach

meiner Meinung sehr wohllhäligen Decrescentien, und Tausende von
Patienten tragen Fontanelle, die sie oft viele Jahre lang unterhalten.

Lm selbe zu unterhallen, haben nun die Leute verschiedene Millel,

deren zu erwähnen ich nicht unwichtig halle. Vor Allem sind die

Fonlanell-Küo-elclien des KQivog — dyQiog K^lvog, wie man das Lilinm

zu nennen pflegt, zu erwähnen, welche man aus den Wurzeln der

his-Arlen schni.'idcl . und um selbe reizender und die Eiternng be-

iordernder zu machen, in eine Lösung von Grünsj)an legt. IN'och ist

einer ganz neuen Methode zu erwähnen , von der ich in diesen

Tagen K'ennlniss erliiell. An der Wurzel von PislacüL Terebiiitlius,

auch P. Lcnlisciis, finden sich Iviudlen, die mit der Wurzel durch

Wurzelfasern zusammenhängen. — Diese Knollen nennt man Schino-
rliiza — ZxivÖQl^ci. indem man jenen Strauch Skinos nennt. Die Knolle,

die ich zu seluMi Geleo-enheil halte, glich einer kleinen KartolTel, sie

war mehr holzig als slärkmehlhaltig, und besass einen sehr scharfen

brennenden Gesclimack , so dass diese Wnrzelknollen einen sehr

scharfen wahrscheinlich drastisch wirkenden Stoff zu enlhallen

scheinen. Eine Lntersuchung dieser Wnrzelknollen , die nach der

Meinung eines mir befreundeten Botanikers ein Kranklieitsprodukt der

Pllanze sein dürften, ist von Wichtigkeil , und ich behalte mir vor,

diesen Gegenstand weiter zu verfolgen, wenn ich Knollen von Aegina,

wo man diesen Strauch häufig findet, erhalle. Aus solchen Knollen

Tiiheres Pislaciac Terehinthus. Lcutisci, werden von den Leuten kleine

Kügelclien geschnitten und zur Unlerballung (b^r Eiterung mit dem
besten Erfolge angewendet. Ebenfalls wird die Wurzel von C//t7a//ie»

hedcruvfolium zu gleichen Zwecken verwendet.
— Ein aus den Zweigen der Pinien in hellen durchsichtigen

Tropfen ausschwitzender sehr süsser Saft ist die Pinel-Glucose. Diese

Glucose hatte ich Gelegenheit während meines Aufenlhalles zu Ke-
phissia zu sammeln, indem es nicht schwer hielt, durch Untersetzen

von Gefässen eine kleine 3Ienge zu erhalten. Zu gleicher Zeit über-

zeugte ich mich, dass diese zuckerige Ausschwitzung durch den
Stich eines Insektes, das auf diesen Pinien lebt, hervorgebracht wird.

Diese Glucose ähnelt ihren physischen Eigenschaften nach dem Honige.
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jedoch mit (lom UnhM'sdiuMlo. diiss sie einen (crpenlinälinlielicn fieruch

und Geschmack nicht verivcnnen hisst. rinonl-Glucose dürllc sicli

ausserdem noch (iadiircli untersclieiden , dass seihe auC Kupl'eroxyd-

liali niclil reducirend \viil\l, sie luimiul jedmli, Nvie es sclieint, niclil

mit der iiherein, die uacli (1<mi .AIilllieilun<^en von Bour^rier de la Uiviere

in Californien aus der Piiius Lambcrtlana gesamniell wird. Letztere

soll sich in den lloiiiunojMi der Hauiiisliiiume dieser Pinie in concreten

Massen ansammeln, die von den Indianern dadurch hervor^ehracht

werden, dass sie Feuer an \\^'\\ Fnss der Baumstämme anlegen. Diese

Zuckerart dient den Indianern zur Speise.

— ^Aqvioy'küaaov mit dem Beisalzc UoXvvbvqov— die vicl-

nervige Schal'szunge, von der Gestalt der Blatter und der Aehnlich-

keit mit der Znnoe eines Lammes nennt das Volk in Griechenland

die riantairo. und diese Pdanzen sind in hohem llnfe heim Volke

ihrer verschiedenen lleilkralle wefjen. Bei Verbrennunoen eilt der

Landmann auf das Feld, um sich Planfngo-Blatter zu sammeln, und
hesänfliiil durch deren kühlende Krilfle die Schmerzen. Vor Allem

jedoch werden diese Pflanzen für ein sicheres Lithonlripticum ge-
halten, und durch den Gehrauch starker Absüdc der Abgang von
Sand und Gries befördert. Zu diesem Zwecke werden die frischen

Pflanzen so lange gekocht, bis sich eine dicke mucilaginüse Masse
daraus gehihlel hat. wclclier dicke Schleim, Mucilago platitaginis, d en

Schmerz beseiligeu und die Fnlleerung von diesen llarnconcretionen

in hohem Grade befördern soll.

— Daucus Carola, Juvko? bei den heutigen Griechen ge-

nannt, ist eine Lieblings-Pflanze , und die "Wurzel derselben wird

auf die mannigl'altigste Weise zubereitet gegessen. Auch einen

medizinischen Wein bereiten sich die Landleute mittelst derselben,

indem die zerstossene >^'urzel in Wein gethan und dieser nach einigen

Tagen esslöllelweise getrunken wird. Sonderbar ist es, dass auch

schon die alten Hellenen sich aus dieser Wurzel einen Wein be-
reiteten , tlen dieselben Javv.losq öivoq nannten. Auch zur Bereitung

einer Conlilure wird diese ^^'urzel benutzt, und zwar auf die Weise,

dass man die weichgesotlenen Wurzeln in Weinmosl einkocht. Diese

Confiture ist sehr schimickhaft , und ^\ ird den Leuten als Dinreticum

anempfohlen. Uelier die Etymologie des W^ortes Daucus herrscht

noch ein grosses Dunkel, und es ist nicht anzunehmen, dass Daucus

von dai'fiv, erhitzen, brennen abgeleitet werden kann, indem die

Pflanze keine erhitzende, stimulirende , im Gegenlheile beruhi-

gende lleilkräfle besitzt. Der Speciesname Carola jedoch ist wahr-
scheinlich > om Cellischrn Cor . roth, in Bezug auf die Farbe der

^^'urzel, oder auch vonCaro, Fleisch, in Bezug auf die Beschaflenheit

der Wurzel alizuleiten. *J

*) Nach Wittstein ist Tiieoplirast'.'i SaT-noi Lr>photaenia aurea G r i .s.

Dioscorides uiilerscliied 3 Arten öccv/.oi. wninWch Athatnanta cretenaia h.,

l'tuccdanuui Cervaria Lup. und >4mmJ inajus L.

18 *



— Zu den seltensten Pflanzen Griechenlands geliören

die Tulpen ; in einem Carlen Tulpen zu sehen, ist eine Seltenheit,

und selbe werden von allen Leuten bewundert. Die Türken sind

grosse Liebhaber dieser Blumen, und aus den Zwiebeln verschiedener

Tulpen bereiten sich die türkischen FrauiMi für ihre Kinder Syrupe
gegen Husten und Krämpfe. Sie nennen diese Blume Toiipan, was
eigentlich Turban bedeutet, indem diese Blume irgend eine Aehnlicli-

keit mit einem Turban besitzt. Auf jeden Fall ist das Wort Tulipa

türkischen oder persischen Ursprungs, denn auch Toliban oder
Dülbend auf persisch bedeutet Turban, mithin Tulipa eine dem Turban
ähnliche Blume.

— D a s s die e 1 b ä u m e ein ungemein hohes Alf er erreichen

können, ist allgemein bekannt, und es ist kein Zweifel, dass Tau-
sende der belasteten Oelbiiume im Olivenwalde bei Athen ein Aller

von 500—800 Jahren, ja vielleicht auch noch ein höheres haben.

In Jerusalem herrscht die Meinung, dass die noch existirenden 9
grossen üelbäume auf dem Oell)erge aus den Zeiten Christi stammen,
tjomil bei 2000 Jahre alt sind. In Folge hohen Alters wird der Stamm
ganz knorrig, v()llig dürr, es stellt sich die Kernfaule ein, und der

ganze Stamm, mit Ausnahme einer ebenfalls vollkommen dürren Rin-
densubstauz, steht ganz ausgcluihll da, sich leicht in mehrere Theile

spaltend. Die ^Ncilhin ausgebreitete Wurzel ist ebenfalls dürr und es

bringt dem Forlgedeihen des Baumes nicht den geringsten Nachtheil,

wenn man den ganzen Wurzelslock herausnimmt, so dass die Wurzel
dem Oelbaume ganz unnütz zu sein scheint, und es auch gewiss ist,

indem alle Saflgefasse zu sehr verstoj)ft und versetzt sind, um den
Saft nach den Zweigen und Blättern führen zu können. Ich bin nun
der Meinung, dass die Blätter das Geschäft der Wurzeln und der Er-
nährung übernehmen.

— Die Ericen finden sich in Griechenland sehr häufig,

und selbe bilden gewöhnlich kleine Sträuche von '/a— 1
'/j Fuss Höhe.

Auf dem Penlelicon , von wo man sie nach Athen bringt , um selbe

in die Gärten zu versetzen , finden sich solche Ericen
,
jedoch sehr

selten, die einen Straueh bilden, der 6— 3 Fuss Höhe erreicht.

So lange diese schönen Sträuche noch klein sind, und mit der Erde
aus dem Boden herausgenommen werden, ist HolTnung vorhanden,

dass sie, wenn auch in anderes Erdreich versetzt, einwurzeln und
gedeihen; sind jedoch selbe grösser, so gedeihen sie seilen, und
gehen nieistens nach einigen i'Honalen zu Grunde.

— Nachdem alle B 1 u m e n , selbst die in den Gärten

verschwunden sind, und ein Blumenbouquet in den Herbst- und
Winter-Monaten zu einer Seltenheit wird, beginnen die wildwach-
senden Sträuche sich mit den schönsten Früchten zu schmücken,
und aus diesen lassen sich sodann prächtige lang andauernde Sträusse

machen, die auf der Tafel des Reichen und des Armen eine herrliche

Zierde sind. Diese Tage und Wochen langandauernden Bouquels
bestehen aus; Smilax aspera, Pislacia Terebinthus, NeriumOleandei\
Arbutus Unedo , Arbutus Andrachne , Erica arborea und Myrlus
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communis. Solclio Slriiussc mit den or(lliO(Miilinliilion Frliclitcn der

U/iedo und den weintraubenälitiliclicn rollion Tiiiuliclion der Smilax
sind eine der scliönslen Zierden in (l(Mn Zimmer der griechischen
Familien, die aufdiMu Lande ^v()hn(Ml. und sich diese schönen Pflanzen

und deren Früchte leicht /,u verschallen im Stande sind — eine Zierde,

die der Stadthewoimer häuli<r entlx^hren nuiss.

— Des schönen 1' 1 a t a n e n b a u in e s (Plaf ano bei den
Griechen genannt,) hangende, kugelige Früchte finden im Oriente

in der Thierarznei eine kleine Veiwendung, und zwar gegen
Dysenterie der Thiere, sowohl bei Pferden als auch bei den Haus-
thieren. Die Aibanides, so nennt man die empyrischen Thierärzle,

bereiten aus diesen Früchten starke gesättigte Absude, und geben
selbe den leidenden Thieren ein, worauf sich die Diarrhoe sehr bald

stillen soll. Da diese Früchte sehr styptisch sind, und Tannin ent-

halten, so ist diesem vorwiegendem Beslandlheile die Heilwirkung
zuzuschreiben. In anderen ähnlichen Fällen werden diese Früchte
fluch mit Essig abgekocht, und ein solches Decoclum den Thieren mit

gutem Erfolge eingeschüttet.
— In den glühenden Oasen Egyptens, wo der

Dattelbaum der einzige Bauni ist , haben die Früchte dieses nütz-

lichen Baumes schon oft Menschen vom Hungerlode gerettet, und ein

Theil Arabiens hcisst dieses einzigen Baumes halber— auch das glück-

liche Arabien. Man isst die Datteln frisch
,
getrocknet und auf die

verschiedenste Weise zubereilet, theils als Zuspeise theils als Con-
filure, oder auch mit Fleisch und Reis gekocht} so gibt es in Egypten
ein sehr schmackhaftes Gericht, einen Dattel- Pilaw nämlich, der

aus mit Buller gckochlem Heis und geschnittenen Datteln, die mit

dem Reis zusammengekocht werden, besteht. Die Araber sagen,

dass eine gute Hausfrau ihrem Manne einen Monat hindurch täglich

ein anderes Dattelgericht vorseizen könne. Unter diesen Dattel-

gerichten sind auch die gefüllten Datteln zu erwähnen, eine Art

eingesottener Datteln, die nur in ihrem Valerlande bereitet werden,

und als Geschenke auch nach Europa kommen. Zu diesem Zwecke
werden die ganz reif gewordenen grössten und fettesten Datteln aus-

gewählt , ihre Körner ausgelöst und während mehrerer Stunden in

Daltelhonig, so nennt man den aus den überreif gewordenen Datteln

gepressten Zuckersaft, eingeweicht. Sind selbe hinreichend weich

geworden, so werden sie nun mit geschnittenen Nüssen, mit Erd-

Mandeln (Cyperus esculentns,) und andern Früchten gelullt, sodann

zugenäht und nun in Zuckersyrup oder auch nur in Daltelhonig

unler Zusatz \un Nelken und Zimmt gekocht, und im festen Zuslando

in Tliongefässe zur Aufbewahrung gefüllt. Dieses Daltelgericht ist

eines der auserlesensten.— Unter dorn t ü r k i s cIj e n Namen S c h u m b c I er-

hielt ich aus dem Misir Bazar von Konslanlinopel eine Wurzel, die

als ein Kuwelly lladlsch (Hag), d. i. als ein kräftiges nervenstär-

kendes Ileiliiiillel bei den Oricnliilen in hitliem Kufe .steht ,
und zu

einer Mcjige von Medikamenten, die sich die Türken selbst bereiten,
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vorwendct ^vir(l. Diese Scluinibel, die Sumhal-AViirzel soll von Va-
leriana Jatamajisi, oder nach Andern von einem Ligusticum gesam-
melt werden

;
jedocli die mir zu Gesichte crekommene, scheint ein

Kunst-Produkt zu sein , und ein Fabrikat dieser Misir Bazirgians.

Ein befreundeter junger Apotheker aus Konslantinopel sagte mir,

dass sich diese Leute aus dem sogenannten Kursi, d.i. aus Ambra
Lignum Aloes und andern aromatischen StoiTen bereitete Riuuher-
Averk, das die Orientalen auf den Rand ihres Ulankal, ihres Kohlen-
beckens legen , um das Zinnner mit ^^'ohlgeriichen zu erfüllen —
mittelst Raki d. i. >yeingeist eine Tinctur bereiten, die zur Aromati-

sirung einer Menge von Stoffen dient und dienen muss. Da nun
diese Schumbel in der That einen zu penetranten aromatischen

Geruch und Geschmack besass , als dass ich selbe für natürlich

liälle halten können, so glaube ich, dass diese Schumbel ein Kunst-

Produkt gewesen ist , welches einer Wurzel von Paeonia offirinalis

mit diesen Wohlgerüchen von Ambra impiiignirt glich. Schuinlicl

wird in Konstantinopol mit 8 Piaster das Gramm bezahlt — 48 kr.

pr. Drachma.

— Die getrockneten L o r b e e r f r ü c h t e (JacpviSsg bei

den Allen genannt, da sie kleinen getrockneten Olivenfrüchlen sehr

ähnlich sehen,) nennt das Landvolk Daphno-elaces d. i. Oliven der

Lorbeerbäume , indem die Oi'llVüchte Elaces und der Lorbeerbaum
Daphne genannt v. erden. .Man presst aus denselben in der Regel kein

Oel, daher hunderte von Zentnern solcher Früchte, die von den in

allen Gärten und besonders in allen Kloster-Gärten stehenden Lor-
beerbäumen gesammelt werden konnten — verfaulen und unhe-
rücksichligt bleiben. Das aus den griechischen Früchten gepressle

Oel besitzt einen stärkeren aromatischen Geruch, als das aus Italien

gebrachte. Die Laiidleute pressen sich hie und da dieses Oel , und
gebrauchen dasselbe gegen das Ausfallen der Ilaare, so wie auch
gegen verschiedene Leiden des Unterleibes.

— Styrax nfficinnlis kommt sehr hünfig in den wasser-

reichen Berg>chluchteii am Pentelicon , und noch häufiger am Ke-
physsus-Bache vor. Die klimatischen Verhältnisse Giiecheiilands sind

nicht geeignet, um ans der Pllanze Balsam zu gewinnen. Die schönen
kirscliähnlichen Fruchte des Styrax l)leiben grün und enthalten schöne

chocoladbraun gefärbte Samen, die einen durchdringend bittern Ge-
schmack besitzen, und ebenso liiller ist auch das dieselben einschlies-

sende Sarcocarpiiim. Werden diese fleischigen Samen in Wasser ge-
legt, so quellen selbe sehr auf und bilden eine sehr schaumige seifen-

ähnliche Masse, die jedoch nicht als Seife benützt werden kann.

Dieser Eigenschaft halber nennt das Volk die Pflanze Saponaki d. i.

Seifen- Pflanze. Ausserdem bleibt diese Pflanze in Griechenland
unberücksichtigt. Ob der auf den Bazars von Klein -Asien sich

findende Slora.x-Balsam von Liquidambar imberbe gewonnen wird,

ist noch weiter zu untersuchen, gewiss jedoch ist es, dass derselbe

aus der Storaxpllanze. Styrax ofßcinalis, nicht gewonnen wird.
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— In G r ie c Ii II 1 a II rl ist der (i<'cnlliili(' und iilljroinciti

verbreilt'lo OliviMibaiiiii der i^cw oliiilicheOclhituin Olca eurupaea sdtivti

'EXaicc. Die davon ocwoiniuncn Oliven Iialn-n die (jlrütiso rincr länii-

lic'licn Kiisclic, nnd 01i\('n. die! di(» Grösse einer kleinen fälschen
Nnss haben, geliiuen zn ^\v\\ Sellenheilen. Ist es möglich, die

Oliveiibaunie von Zeil zu Z<'il zu bewässern , so werden die Oliven
zwar grösser, safli<>er, jedoch nicht sclnnackhafler, lassen sich weniger
gut aufheNAaliren, und das Oel ist von geringerer Cüle. Die grössicn
Oliven werden aus der Gegend von Salona und Missolunghi ge!)rae!il,

jedoch auch die ausgesiiclilen besitzen niclil die Grösse ein(!r wilden
Zwelselike. In andern Tlieiien linden sich Oliven , die eine mehr
längliche, zusaniinengedrückle Form haben, so dass selbe von
einer anderen Species zu koninien scheinen. Höchst intcM-cssanl ist es,

Oliven zu sehen, wie sich solche auf den kaiserlichen Tischen des
Sultans linden ; dieselben besilzc^n die Grösse eines kleinen Taubeneies,
werden in Essig eingelegt und ballen sich sehr gut durch 1—

2

Jahre. Diese prächtigen Oliven werden dem Sultan jahrlich durch
den Pascha von Egypten aus Syrien zum Geschenke dargebrachl,
wo sich diese Oliven-Art finden soll, deren Früchte zu einer ausser-
gewöhnlichen Grösse gelang(.Mi. Mit Ausnahme auf der Tafel des
Sultans finden sich nirgends solche prächtige Oliven. Werden diese

schönen Fruchte von den Kernen befreit, in Essig eingeweicht und mit
Sardellen, auch mit Fleisch und Gewürzen gelullt, so erhält man eine
sehr appeliterregende Zuspeise, die man gefüllie Oliven nennt.

Athen, im März 1859.

C o r r e s p o II «1 e II z.

Weisbriach in Karnllien, am l\. Juni 1859.

Noch in diesem Monate verlasse ich meinen bisherigen Wohn-
ort Weisbriach, und übersiedle nach Mallein in Oberkärntheu, welcher

Ort im Mallalliale liegt. Letzteres stösst in seinem nördlichen Anfange

an die Cenlralwand der norischen Alpeidvctle uumillelbar an und
weist im ^\'esten die Gletscher des Ankogels und Hoclialpenspitzes,

im Osten jene des Hafnerekes und Sonnblicks auf. Ueberdiess ist das

Thal gegen Südosten ganz flach und tief, und erreicht erst bei Mal-

tein eine Seehöhe von ungerähr2o30', beherbergt daher Pflanzen aller

Regionen, was insbesondere zu einem vergleichenden Studium ihres

Vorkouunens anregt. Sie ersehen aus diesen Aiuieutungen , dass ich

mir ein Plätzchen gewählt habe, welches meinem Interesse für die

H(»ianik cnispricht, und von dem aus ich Ihnen manche Mütheilung

zu machen gedenke. P a u 1 K o h I m a y r..

U r i X c II . 2. Juli isö'.).

Was Ctintpanula jjusilla betrilVt , so werde ich kaum mehr die

Ansicht JN' e i I r e i ch's in Zweifel ziehen dürfen, dass zwischen dieser
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